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Beobachtungen an Forelleneiern, -brut und -Setzlingen
Eigrößen und Entw icklungszeiten. Die größten F orelleneier und  zugleich die größten E ier von Süßw asserfischen überhaup t, die m ir b isher un terkam en, sind d iejenigen der Seeforelle des M illstättersees. Sie haben einen D urchm esser um7 mm und ein G ew icht von 150 bis 170 mg pro Stück. (Diese und die folgenden Zahlen beziehen sich auf befruch tete , vollgequollene Eier.) Die E ier der Seeforellen der Salzkam m ergutseen sind zw ar auch größer als B achforelleneier, doch wiegen 

sie im D urchschnitt nu r rund  125 mg. Rogner m it einem Gewicht von 15 und m ehr Kilogram m sind keine Seltenheit; la ichreif w erden die Rogner, etw a des A tte r­sees, aber auch schon bei einem G ew icht von Vn kg. Es kann  nun zw ar als grobe Regel gelten, daß die größeren Rogner auch die größeren E ier haben; diese Regel w ird jedoch nicht selten von A usnahm en durchbrochen. D afür zwei Beispiele: Die k le insten  Seeforelleneier, die ich b isher u n tersuch t habe, stam m en von einem 9'5 kg schw eren Rogner; das Stück wog nu r 90 mg. Ein Rogner von 0'8 kg (beide aus dem A ttersee) h atte  hingegen 135 mg schw ere Eier.Die D urchm esser von Bachforellen- und R egenbogenforelleneiern bew egen sich zwischen 5 und  6 mm, ih re  G ew ichte — wenn m an von den E xtrem en absieht — zwischen 65 und 90 mg.Auf den gesam ten D urchschnitt gesehen, sind B achforelleneier bekanntlich  etwas größer als R egenbogenforelleneier; bei einzelnen Schlägen kann  dies jedoch auch um gekehrt sein. Jedenfalls sind die G rößenunterschiede unbedeutend. W esent­lich verschieden hingegen verha lten  sich Regenbogen- und B achforelleneier bei der Entw icklung. R egenbogenforelleneier benötigen n u r zwei D ritte l der Zeit, die B achforellen brauchen ; die viel größeren Seeforelleneier hingegen verhalten  sich in dieser H insicht nicht verschieden von B achforelleneiern. D a die Zeit, welche ein Fischei zur Entw icklung benötigt, sehr s ta rk  von der W assertem ­p e ra tu r abhängt, so kann  m an die E ntw icklungsdauer der E ier versch iedener F ischarten  einw andfrei nu r vergleichen, w enn m an sie auf die gleiche T em peratu r bezieht. Regenbogenforellen benötigen bei 4 G rad  W assertem pera tu r 80 Tage zu ih re r Entw icklung, B achforellen hingegen 120. Dieses Zeitverhältn is 2 5 w ird  auf allen  T em peraturn iveaus gefunden.
G leichzeitig befruch te te  F ore lleneier schlüpfen bekanntlich  nicht an einem Tag, das Schlüpfen dehnt sich vielm ehr über eine gewisse Zeit hin. Auch diese Zeit ist abhängig von der T em peratur. Je w ärm er das W asser, umso schneller ist das Schlüpfen beendet. Bei 4 G rad d au ert es bei B achforellen fast zwei W ochen. Ebenso ist, wie sich von selbst versteh t, die Zeit, die -ein B rütling  vom Schlüpfen bis zur E rlangung der F reßreife  b raucht, tem peraturabhängig . W iederum  auf 4 G rad  bezogen, d au ert dieser V organg etw a 6 W ochen.
In der Regel w erden auch heu te noch die E ntw ick lungsdauern  in A bhängig­ke it von der T em peratu r m it H ilfe der Tagesgradsum m en ausgedrückt. Ä ußerlich stim m en die so e rhaltenen  W erte im T em peratu rbere ich  zwischen 4 G rad  und8 G rad  m it ziem licher A nnäherung. Je m ehr m an sich von 8 G rad  nach oben und — dies gilt in noch viel s tä rkerem  Maße — je  m ehr m an sich von 4 G rad gegen 0 G rad  bew egt, um so w eniger stim m en berechnete T agesgradzahlen und tatsächliche Entw icklungsdauer überein. Nach dem T agesgrad-„G esetz“ m üßte die Entw icklung von Fore lleneiern  bei ein G rad  Celsius fast 1% Jahre  dauern , in W irk lichkeit dauert sie jedoch n u r etwas über ein halbes Jahr.
E xak te  U ntersuchungen haben nun gezeigt, daß m an die T em peratu rabhäng ig ­keit der E ntw icklungsvorgänge bei F ischeiern m it e iner einzigen Zahl ausdrücken kann: Pro G rad  T em peraturzunahm e beschleunigt sich die Entw icklung um jeweils 15'5 Prozent. Dr. W. E i n s e l e
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Ü ber das un terschied liche V erhalten  von Bach- und R egenbogenforellenbrut nach dem Aussetzen. B a c h f o r e l l e n b r u t  geht sofort zu Boden und sucht Deckung. H ohlräum e im Schotterboden, Pflanzenw uchs und sonstige U nterschlupf­m öglichkeiten w erden benutzt, und schon nach ganz k u rzer Zeit ist kein Fischerl m ehr zu sehen. N ur hie und da tauch t dann eines aus seinem  V ersteck auf, um zu fressen; es verschw indet aber schnell w ieder. Sind D eckungsm öglichkeiten nicht vorhanden, liegt die B rut hilflos am Boden und  zeigt w enig Freßlust. Kies­boden oder gu ter Pflanzenw uchs ist daher V oraussetzung fü r ih r W ohlbefinden.Jedes Fischerl behaup te t seinen einm al eingenom m enen Platz, den es auch bei ungünstigen E rnährungsverhältn issen  nicht gerne verläßt. D ie G efahr des V erhungerns ist daher bei ungleichm äßiger V erteilung der B achforellenbrut (M assenaussatz auf einem  Platz) groß, auch das A ufgefressenw erden durch M ühl­koppen, die die besten  U nterschlüpfe bew ohnen. Gut von R äubern  gesäuberte K leinbäche mit grobem Kiesboden oder gutem Pflanzenw uchs sowie m öglichst gleichm äßige V erteilung auf die ganze fü r den Besatz in A ussicht genomm ene Strecke sind V oraussetzung für zahlenm äßig gutes Aufkom men.R e g e n b o g e n f o r e l l e n b r u t  v erh ä lt sich nach dem A ussetzen ganz anders als B achforellenbrut. Sie ste llt sich sofort gegen die Ström ung, sucht wohl auch D eckung, aber nicht wie die B achforelle u n te r Steinen, sondern nahe der O berfläche u n te r überhängenden  U ferrändern  und u n te r Stöcken von E rlen  oder G rasbüscheln; sie läßt sich bei zu s ta rk e r Ström ung sofort abtreiben. In k u rzer Zeit ist sie über w eite Strecken verteilt. Auch gegen Schm utzw asser infolge s ta rk er Regengüsse ist sie im Jungstadium  sehr em pfindlich; tre ten  solche auf, so geht sie an die O berfläche und w andert. Vor s ta rk e r Besonnung muß sie Schutz finden können, sonst Avandert sie ebenfalls. Die günstigsten Bedingungen für sie sind daher relativ  ruhiges, reines W asser, gut bew achsene U ferränd er und keine großen Schw ankungen in der W asserführung. Die größte G efahr fü r die Regen- boganforellenbru t sehe ich darin , daß sie bei schlecht bew achsenen Ufern die w enigen D eckungsm öglichkeiten in Scharen aufsuchen und dort leicht Beute von R äubern  w erden. Hans A c h l e i t n e r ,  Schälchen, O .-ö.
In einem gewissen W iderspruch zu den von Hans A chleitner m itgeteilten  Be­obachtungen scheint die folgende W ahrnehm ung von Anton Z o p f ,  Kreuzstein, zu stehen. Zopf setzte in einem  vorher elek trisch  ausgefischten 2 km  langen kleinen Bach B achforellenbru t aus, einen N ebenarm  dieses Baches aber ließ e r unbesetzt. Beim elek trischen  A bfischen im H erbst fanden sich dann im N ebenarm  m ehr Setzlinge als im H auptarm . Dies dü rfte  nicht darauf zurückzuführen  sein, daß die B rut sich verteilte , sondern daß die Setzlinge schließlich in den fischleeren Raum einw anderten.Eine verw andte B eobachtung m achte auch August P a c h i n g e r ,  K reuzstein, der den A uftrag  hatte , einen etw as über 3 km  langen Seitenbach von der Q uelle bis zur M ündung in den H aup tbach  m it B rut zu besetzen. Bei dem Seitenbach handelte es sich um  einen in vielen W indungen sich schlängelnden, tüm pel­reichen Bach; e r w ar vor dem Besatz, der Ende A pril erfolgte, gründlich elektrisch  ausgefischt worden. Besetzt w urde wie folgt: In die un tersten  400 m kam  keine B rut, die folgenden l '2 k m  w urden  m it 10.000 B a c h f o r e l l e n -  b rü tlingen  ziemlich gleichm äßig versehen, dann w urde w ieder eine Strecke von etw a 400 m nicht besetzt, die folgenden 1'2 km bekam en 10.000 R e g e n b o g e n -  brütlinge, die schm alen Q uellgräben  am obersten Ende blieben unbesetzt. Mitte O ktober w urde e lek trisch  abgefischt. Es ergab sich dabei, daß die ganze Bachstrecke von der M ündung bis in die Q uellg räben  h inauf ziem lich gleichm äßig mit Regenbogen- und B achforellensetzlingen besiedelt w ar. Es w aren also die Bachforellen teilw eise h inauf und die Regenbogen teilw eise h e ru n te r gew andert. Die B achstrecken, welche beim  Aussetzen freigelassen w orden w aren, w aren au f­gefüllt worden. — A usdrücklich sei jedoch gesagt, daß man daraus keineswegs schließen darf, daß sich etw a B achforellen b r u t  schon in der A n f a n g s z e i t  verteilt, die heranw achsenden  Setzlinge tun  dies aber offenbar schon.
Aus dem h ier M itgeteilten darf m an schließen, daß man B achforellenbru t beim Aussetzen zw ar m öglichst gut verte ilen  sollte, daß m an aber B achstrecken, die der Brut keine günstigen Bedingungen bieten  — etw a feingründige G ebiete — ruhig  auslassen kann; die heranw achsenden  Setzlinge w erden auch diese besiedeln.
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